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Zum 15-jährigen Jubiläum des „Netz-
werks von und für Frauen und Mädchen 

mit Behinderung in Bayern“ gratuliere ich 
sehr herzlich! 

Seit der Gründung im Juli 1999 leisten die 
Netzwerkfrauen Bayern konstruktive und 
engagierte Arbeit für Frauen und Mädchen 
mit Behinderungen! Mein Dank gilt auch 
der LAG SELBSTHILFE Bayern e. V., unter 
dessen Dach diese Anlaufstelle eine erste 
Adresse für betroffene Frauen und Mäd-
chen in Bayern geworden ist.

Mehr als 250 Netzwerkerinnen arbeiten 
heute mit großem Einsatz daran, die Infra-
struktur für Frauen mit Behinderung zu 
verbessern, Beratungsangebote zu vernet-
zen, Selbsthilfe-, Fortbildungs- und In
formationsmöglichkeiten weiterzuent
wickeln und sich gegenseitig zu unter- 
stützen. Im Sozialministerium, das das 
Netzwerk von Anfang an gefördert hat, 
blickt man gerne auf die stets vertrauens-
volle und gute Zusammenarbeit zurück.  
Es ist und bleibt unser gemeinsames Ziel, 
bestmögliche Voraussetzungen für eine 
selbstbestimmte Teilhabe von Frauen und 
Mädchen mit Behinderungen oder chroni-
schen Erkrankungen in allen Lebensberei-
chen zu schaffen. 

„Die“ Frau oder „das“ Mädchen mit Behin-
derung gibt es nicht. Allen gemeinsam  
ist aber, dass zu den spezifischen behinde-
rungsbedingten Einschränkungen die  
Probleme hinzutreten, mit denen alle Frau-
en in unserer Gesellschaft konfrontiert 
sind. Leider ist es nicht immer einfach, als 
Frau bzw. Mädchen mit Behinderung ein 
Selbstbewusstsein aufzubauen, das positi-
ve weibliche Stärke ausstrahlt. Die Identität 
als Frau wird zudem in der Außenwahrneh-
mung leider allzu oft vom Handicap über
lagert. Frauen mit Behinderung brauchen 
daher oft viel Mut, wenn sie aus dem 
Schatten der Neutralität heraustreten wol-
len. Hier leisten die Netzwerkfrauen- 
Bayern wertvolle Arbeit! Sie unterstützen 

Frauen und Mädchen mit Behinderung  
dabei, sich selbstbewusst bemerkbar zu 
machen. Das breite Themenspektrum 
reicht von Arbeit bis Wohnen, von persön
licher Assistenz bis zu Hilfen bei Gewalt. 
Auch Themen wie Partnerschaft, Sexua
lität und Kinderwunsch von Frauen  
mit Behinderung werden nicht außen vor  
gelassen.

Unsere Vision im Sinne der UN-Behinder-
tenrechtskonvention ist eine Gesellschaft, 
die Vielfalt als Stärke sieht und an der  
jeder teilhat – egal ob Mann oder Frau – 
Mensch mit oder ohne Behinderung. In 
dieser Gesellschaft gehören Frauen und 
Mädchen mit Behinderung dazu und brin-
gen sich ein. Gemeinsam mit den Netz-
werkfrauen Bayern arbeiten wir an dieser 
inklusiven Gesellschaft.

Emilia Müller 
Bayerische Staatsministerin für Arbeit 
und Soziales, Familie und Integration

Grußworte
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Nina, bitte keine fürsorgliche Belage-
rung: das war Rosie in ihrer unend-

lich herzlich-schnodderig-selbstbewuss-
ten Art, die mich sofort auf Euch einge- 
nordet hatte, als ich vor zwölf Jahren be
gann bei Euch in die Lehre zu gehen.

Ihr habt mir die Augen geöffnet für The-
men, mit denen ich mich zuvor kaum be-
schäftigen konnte und musste – für EURE 
Themen. Für die Themen von rund 300 000 
Frauen in Bayern.  

Rosie also nordete mich nachhaltig ein: Ihr 
macht Euer Ding, und wie! Wenn Ihr Kon-
takte braucht, Sponsoren, eine Moderation, 
Grußworte – dann sagt Ihr das. So herzlich 
im Ton, so klar in der Sache.

„Selbsthilfeorganisation“ – diese Selbstdefi-
nition ist Euer Programm, Eure Strategie 
und Kraftquelle zugleich. Denn ein Leben 
mit Handicap bedeutet Angewiesensein auf 
Assistenz, auf Rolli, auf Spezialschuhe, auf 
Gebärdendolmetscher, auf tausend „Hilfen“ 
von außen. Doch das Wichtigste: Die innere 
Stärke, das berufliche Ziel, den Platz in der 
Gesellschaft, die Vision einer Familie – das 
ist von außen nicht zu kriegen. Das geht nur 
von innen. Durch den unbändigen Willen, 
die Teilhabe an allem, was gesellschaftli-
ches Leben ist, zu erkämpfen. Hartnäckig, 
selbstbewusst, unideologisch, diplomatisch. 
Diplomatisch, weil Ihr ganz pragmatisch 
wisst: Maximalforderungen sind schön, ste-
tige Fortschritte auf der Grundlage von 
Kompromissen sind schöner. So habt Ihr die 
gynäkologischen Ambulanzen für Frauen 
mit Behinderung von Dachau und Erlangen 
erkämpft – mit sanftem Druck und unabläs-
siger Netzwerkarbeit. 
 
Und Ihr habt Euch damit zugleich den Ruf 
unangepasster Tabu-Brecherinnen zugelegt! 
Wer sprach schon offen über die Barrieren, 
an denen Rolli-Fahrerinnen in den meisten 
Frauenarzt-Praxen scheitern? Wer veran-
staltete denn Kongresse zu Themen wie 
„Liebe und Sexualität“ im Leben von Frauen 

mit Behinderung? Wer diskutierte öffent-
lich über das Thema „Kinderwunsch und 
Familie auch MIT Handicap“? Oder auch 
die Diskussion über die Assistenz – wie 
lässt sich das intime Miteinander von Frau 
mit Behinderung und persönlichem Pfleger 
optimieren?  IHR habt das alles auf’s Tablett 
gebracht! IHR übt Euch und alle, die die  
sich Euch zuwenden darin, selbstbewusst 
für Selbstbestimmung einzutreten und 
Selbsthilfe zum Leitfaden Eures Lebens zu  
machen.

Ich bewundere euch, ich bin zutiefst beein-
druckt von Eurer Arbeit – und am tollsten 
finde ich, was Ihr für Wahnsinns-Frauen 
seid, starke Typen, sensible Wesen, Ihr lebt 
bewusst, klar, profund – eben 100 % Frau!  

Nina Ruge
TV-Moderatorin, Journalistin und  
Schirmherrin der Netzwerkfrauen-Bayern

Grußworte
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Vor 15 Jahren wurden die Netzwerk-
frauen unter Trägerschaft der LAG 

SELBSTHILFE Bayern e. V. gegründet aus 
der Erkenntnis, dass Frauen und Mädchen 
mit Behinderung in allen Lebensbereichen 
mehrfachen Diskriminierungen und Be-
nachteiligungen ausgeliefert sind und sich 
dagegen gemeinsam besser wehren und 
schützen können. Erfahrungs- und Infor-
mationsaustausch, gegenseitige Unterstüt-
zung, Beratung, Begleitung und Kompe-
tenzerwerb: Die klassischen Merkmale 
von Selbsthilfe prägen auch die Netzwerk-
frauen. 

Aber auch die politische Seite der Selbst-
hilfe, nämlich die Interessen von Frauen 
mit Behinderung in Bayern zu vertreten 
und selbstbewusst als Expertinnen in eige-
ner Sache mitzureden, haben die Netzwerk-
frauen von der ersten Stunde an beherrscht. 
Nach 15 Jahren Netzwerkpower ist die  
Bilanz durchaus beachtlich: 2003 wurde 
im Bayerischen Gleichstellungsgesetz ein 
Artikel zu Frauen und Mädchen mit Be-
hinderungen aufgenommen. Der Aktions-
plan der Bayerischen Staatsregierung  zur 
Umsetzung der UN-Behindertenrechtskon-
vention setzt der Bayerischen Politik mit 
dem Thema „Frauen und Mädchen mit Be-
hinderung“ Ziele.

Zur Verbesserung der konkreten Situation 
oder zur Reflexion der Identität behinder-
ter Frauen in unserer Gesellschaft initiier-
ten die Netzwerkfrauen Projekte. Frauen
spezifische Themen wie Mutterschaft von 
Frauen mit Behinderungen, Pränatale Dia
gnostik, gleichgeschlechtliche persönliche 
Pflege hat das Netzwerk oftmals auch ge-
gen den Mainstream in den öffentlichen 
Diskurs eingebracht. 

Nach wie vor zeigen sich für Frauen und 
Mädchen mit Behinderung in der Alltags-
erfahrung zahlreiche Benachteiligungen. 
Frauen mit Behinderung sind häufiger er-
werbslos und haben ein hohes Armutsrisi-
ko. Wahlfreiheit im Bereich Wohnen, Pflege 
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oder medizinische Versorgung existiert 
für Frauen mit Behinderung nur einge-
schränkt. Außerdem sind Frauen mit Be-
hinderung auch häufig Opfer von Gewalt.

Die Realität diktiert auch für die kommen-
de Dekade noch viele Handlungsfelder  
auf die Agenda der Interessenvertretung 
behinderten Frauen. Das Ziel bleibt das der 
ersten Stunde: Die Verwirklichung einer 
gleichberechtigten und selbstbestimmten 
Teilhabe von Frauen und Mädchen mit  
Behinderung an allen Lebensbereichen in 
der Gesellschaft. In diesem Sinne wird  
die LAG SELBSTHILFE Bayern e. V. auch in 
Zukunft immer an der Seite der Netzwerk-
frauen stehen.
  

Nicole Lassal 
Geschäftsführerin der  
LAG SELBSTHILFE Bayern e. V.,  
Träger der Netzwerkfrauen-Bayern
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Meinen herzlichsten Glückwunsch zu 
15 Jahre Netzwerkarbeit, auf die Sie 

stolz sein können. Ich bin sehr dankbar, 
dass es Sie gibt, denn ich weiß, wie wichtig 
Sie sind, um den Anliegen von Mädchen 
und Frauen mit Behinderung eine starke 
Stimme zu geben!

Der Zeit immer einen Schritt voraus, das 
heißt mit Visionen sowie hochmodernen 
Gedanken und Ideen unterwegs sein, so 
kenne und schätze ich die Netzwerkfrau-
en. Sie waren ihrer Zeit zur Gründung vor 
15 Jahren einen Schritt voraus. Ebenso  
waren und sind Sie ihrer Zeit regelmäßig 
einen Schritt voraus mit den Themen, die 
Sie in die politische Diskussion einbringen 
und mit der Art und Weise, wie Sie diese 
Themen vorantreiben.

Vor 15 Jahren, als das Netzwerk gegründet 
wurde, waren die Anliegen und Interessen, 
aber auch die Nöte und Ängste von Frauen 
mit Behinderung, weit davon entfernt, in 
das Bewusstsein – auch der weiblichen po-
litischen Akteure zu kommen. Behinder-
tengleichstellungsgesetze und die UN-BRK 
greifen erst Jahre später die „besonderen 
Belange von uns Frauen mit Behinderung“ 
auf. Schöne und schwierige Themen gleich
zeitig, wie Mutter sein, Gewalt gegen oder 
Missbrauch von Frauen mit Behinderung, 
wurden schon kurz nach der Gründung  
im Jahr 1999 aufgegriffen. Dies zeigt ihr 
Selbstverständnis und Ihr Selbstbewusst-
sein, denn die Gesellschaft war für diese 
Themen teils noch nicht bereit und konnte 
sich doch so, der Diskussion nicht entziehen.

Aber der aus meiner Sicht entscheidende, 
bahnbrechende und visionäre Schritt war 
der Aufbau eines bayernweiten Netzwerkes 
unter dem Dach der LAG SELBSTHILFE 
Bayern e. V., denn eine einzelne Person, 
egal ob Mann oder Frau, mit noch so guten 
Ideen und mit noch so viel Engagement 
wird einfach nicht wahrgenommen. Der 
Zusammenschluss, das Netzwerk macht 
Ihre Stärke aus. Nur so gelingt es, in vielen 

Einzelfällen Beratung und Unterstützung 
zu geben aber auch zentrale Forderungen 
mit dem nötigen Gewicht den politischen 
Entscheidungsträgern vorzutragen.

Zum Abschluss möchte ich Ihnen noch  
ein paar Wünsche für die Zukunft mitge-
ben: Ich wünsche Ihnen weiterhin Gedan-
ken und Ideen mit denen Sie der Zeit einen 
Schritt voraus sind. Ihr Netzwerk soll 
wachsen, am liebsten wäre mir bundes-
weit mit Netzwerkbüros in allen größeren 
Städten. Und ich wünsche mir, dass Sie 
weiterhin Teil meines Netzwerks bleiben, 
damit wir gemeinsam noch mehr errei-
chen können.

Irmgard Badura
Beauftragte der Bayerischen Staatsregie-
rung für die Belange von Menschen mit 
Behinderung

Grußworte
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Gründungsfrauen

Seit 2000 setzen sich die Netzwerkfrauen-Bayern aktiv dafür  
ein, dass Frauen und Mädchen mit Behinderung in allen Lebens
bereichen selbstbestimmt und gleichberechtigt am Leben in  
der Gesellschaft teilnehmen können. 

Durch mutige, tabubrechende und engagierte Frauen wie zum  
Beispiel Rosi Probst, Inge Plangger, Ina Stein, Monika Bach,  
Michaela Csatary, Lieve Leirs, Claudia Maria Martin, Ruth Müller, 
Uschi Ohlig, Tanja Miedl und Dinah Radtke, die das Netzwerk  
gegründet haben wurde diese Arbeit und der Kampf gegen Dis
kriminierung und Benachteiligung überhaupt erst möglich.  
Dieses Engagement  kann man nur würdigen. 

Anlass genug, dass an dieser Stelle nun einige der Gründungsfrau-
en  einer noch breiteren Öffentlichkeit als bisher geschehen vor
gestellt werden. Am authentischsten und lebendigsten ist es, wenn 
sie selbst das Wort ergreifen.
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Ina Stein

Gerne hätte ich mich nach dem Abitur als Fremdsprachenkorrespon-
dentin ausbilden lassen. Es kam anders, meine Eltern wollten für mich 
als behinderte Frau und eine, die wahrscheinlich auch nicht heiraten 
wird, etwas „Sicheres“, und so musste ich Beamtin werden. 1975,  
im Jahr der Frau, erstellte der SoVD zehn Thesen zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen für Frauen mit Behinderungen, die ich im Rahmen 
einer großen Veranstaltung vortrug - die aber niemanden interessier-
ten. 1981, im internationalen Jahr der Behinderten wurde ich vom  
SoVD gefragt, ob ich für unser Magazin einen Bericht über die „beson-
deren Probleme von behinderten Frauen“ schreibe. Darüber hatte ich 
mir noch nie Gedanken gemacht.

Ich wollte nun wissen, wie geht es anderen Frauen mit Behinderung? 
Ich führte viele Gespräche mit Frauen mit den gleichen Erfahrungen, 
aber auch mit Frauen, die es strikt ablehnten, darüber zu reden.

1989 habe ich im Rahmen des Behindertenprogramms der Volkshoch-
schule einen Gesprächskreis ins Leben gerufen, das erste Angebot nur 
für behinderte Frauen in München. Wir Frauen fanden es sehr befrei-
end, uns ohne Scheu über unsere Erfahrungen, Probleme und Bedürf-
nisse auszutauschen. Uns war bald klar, wir erreichen nur etwas, wenn 
wir an die Öffentlichkeit gehen. Wir fanden eine sehr einfühlsame  
Photographin, die eindrucksvolle Fotos machte. Mit dieser Ausstellung 
hatten wir ziemlichen Erfolg, sie wurde unter anderem bei der großen 
Frauenausstellung in Ingolstadt 1998  gezeigt, wo wir Karin Stoiber, die 
Gattin des Ministerpräsidenten a. D., als Schirmherrin gewinnen konn-
ten. Wir hatten die Gelegenheit, ihr klar zu machen, dass sich nur dann 
für uns etwas ändert, wenn sich die Politik für uns einsetzt und wir un-
sere Interessen selbst vertreten können.

Bald darauf gab es einen Arbeitskreis im Sozialministerium in dem wir 
unsere Vorstellungen einbringen konnten.  Schon damals gab es den 
Wunsch, die in München erfolgreiche Arbeit bayernweit auszudehnen, 
mit einer Geschäftsstelle mit hauptamtlichen Mitarbeitern, natürlich 
von Frauen und  für Frauen mit Behinderung. Der Prozess dauerte lan-
ge und erst als ich Behindertenbeauftragte der Bayererischen Staats-
regierung wurde, schafften wir den Durchbruch.

Nun besteht das Netzwerk bereits 15 Jahre – erfolgreich, mit einem 
durchsetzungsfähigen Team, das sich in Politik und Gesellschaft viel 
Ansehen geschaffen hat und das seine  Forderungen mit Charme, aber 
auch Hartnäckigkeit verfolgt. Die Arbeit des Netzwerks ist auch in Zu-
kunft unverzichtbar. Ich bin sehr stolz auf Euch.
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Rosi Probst

Unsere Netzwerkfrauen-„Mamma“ Rosi Probst, verstarb leider nach 
kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 59 Jahren am 28.10.2008.  
Sie machte es möglich, mit ihrer Kraft und Energie, das Netzwerk von 
und für Frauen mit Behinderung im September 2000 mit zu gründen. 
Rosi Probst, war Gründungsfrau und Sprecherin des Netzwerkes.

Als Rosi sich 1989 zu einem Wochenendseminar für Frauen mit Be
hinderung der Volkshochschule München anmeldete, konnte sie noch 
nicht ahnen, dass dies mit einer Netzwerkgründung enden würde. 
Denn dieses und andere Seminare brachten ihr die Erkenntnis, dass 
sie nicht nur auf ihre Behinderung reduziert werden möchte, sondern 
dass sie neben ihrer Behinderung auch ein Mensch und vor allem auch 
eine Frau war und als solche wollte sie auch wahrgenommen wer- 
den. Im Rahmen dieser Fortbildungen erfuhr sie, dass es bereits in  
einzelnen Bundesländern Netzwerke von und für  Frauen mit Behin
derungen gab.

Dabei kam ihr die Idee – warum nicht auch in Bayern? Mit Ina Stein 
schmiedeten sie Pläne, wie die Umsetzung ermöglicht werden kann. 
Das größte Problem sollte die Finanzierung werden. Nach langem  
Suchen erklärte sich der Sozialverband Deutschland, Bezirksebene, 
bereit, die Anschubfinanzierung zu übernehmen. Schließlich lud Rosi 
im Frühjahr 1999 ca. 20  Frauen mit Behinderung aus ganz Bayern 
nach München ein und bei diesem Treffen wurde beschlossen,  
ein Netzwerk aufzubauen. Rosi wurde beauftragt, mit verschiedenen 
Stellen Kontakt aufzunehmen und zu verhandeln. Die LAG SELBSTHILFE 
Bayern e. V., damals unter der Geschäftsführung von Reinhard Kirchner, 
erklärte sich bereit, die fachliche Kompetenz zu übernehmen, während 
die inhaltliche Arbeit bei uns Frauen blieb. 

Im September 2000 konnte dann das Büro für das Netzwerk eröffnet 
werden. Und es wurde sofort von den verschiedensten Stellen und  
Institutionen akzeptiert. Mit der engagierten, fachlichen und persön
lichen Kompetenz von Ute Strittmatter und ihrem Team entwickelte  
es sich zu einem anerkannten Expertentreff, das immer wieder zu Stel-
lungnahmen herangezogen wird.

Rosi, du kannst stolz darauf sein, dass wir heute 15 Jahre Netzwerk-
frauen feiern und du wirst in Gedanken bei uns sein. Dein größter 
Wunsch war, dass die Arbeit der Netzwerkfrauen – trotz vieler Spar-
maßnahmen – noch lange weitergehen wird. Bis sie eines Tages,  
hoffentlich überflüssig wird, da jede gesellschaftliche, soziale und be-
rufliche Diskriminierung beseitigt ist. An diesem Ziel arbeiten wir –  
eine Lebensaufgabe!

Gründungsfrauen
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Ursula Ohlig

Mein Name ist Ursula Ohlig und ich bin eine der Gründungsfrauen des 
Netzwerkes. Ich bin Jahrgang 1950 und habe eine progressive neuro-
muskuläre Erkrankung. Damals entschieden noch meine Eltern über 
den schulischen und beruflichen Werdegang und somit wurde ich nach 
der Schulausbildung in eine Lehre gesteckt und schloss meine Ausbil-
dung als Gesellin im Stickerhandwerk (Paramenten) ab. Dieser kreative 
Beruf hat mir dann doch gefallen, da ich selbstständig mit Formen und 
Farben umgehen durfte.

Nach 21 Jahre Ehe wurde diese geschieden und ich begann mich neu 
zu orientieren und nahm 1991 an einem Gesprächskreis für Frauen  
mit Behinderungen bei der VHS München teil. Dort lernte ich Ina Stein 
und Rosi Probst kennen. Mit Rosi verband mich eine sehr tiefe Freund-
schaft für die ich heute noch dankbar bin. 
	
Wir hatten Veröffentlichungen in verschiedenen Zeitschriften, Inter-
views im Bayerischen Rundfunk und Privatsendern und haben auch  
bei einer der ZDF-Sendungen „Mona-Lisa“ mitgewirkt. Höhepunkte  
unserer Arbeit waren die Erstellung unserer Filme „Dich schaut doch 
ehʼ keiner an“ und „Gewalt an behinderten Frauen“, die die Arbeitsge-
meinschaft Behinderte in den Medien mit uns drehte. Ein Highlight  
war für mich die Fotoausstellung „Emotionen“. Emotionen, die sich aus 
der Auseinandersetzung mit unserer Behinderung, der Umwelt und  
den Mitmenschen ergeben, wie: Enttäuschungen, Sehnsucht, Angst, 
Einsamkeit, aber auch Witz und Humor. Diese Neuorientierung tat mir 
sehr gut und stärkte mein angeknackstes Selbstbewusstsein.

Ich nahm an dem Arbeitskreis zur Gründung des Netzwerkes im Sozial-
ministerium teil und dann war es 2000 soweit. Ute Strittmatter bekam 
in der LAG SELBSTHILFE Bayern e. V. ein kleines Büro vollgestopft mit  
alten Büromöbel, Kartons und altem PC und ich dachte:  „Oh Gott, wie 
kann man aus diesem Durcheinander ein funktionierendes Büro ma-
chen“. Dies ist der Ute in kurzer Zeit gelungen – meine Hochachtung!

Vieles habt ihr in den 15 Jahren erreicht. Anerkennung und Auszeich-
nungen sind der beste Beweis für eure Arbeit. Herzlichen Dank Ute 
und deinem erfolgreichem Team – und weiterhin viel Durchsetzungs-
kraft, Engagement und Freude an der Verwirklichung unserer Vorstel-
lung von Inklusion.
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Dinah Radtke

Ich wurde 1947 in Bamberg geboren und war schon als Jugendliche auf 
den Rollstuhl angewiesen (spinale Muskelatrophie). Meine Schullauf-
bahn war wegen einer schlechten Lebensprognose nicht geradlinig. 
Wir lebten in einer Wohnung im ersten Stock ohne Aufzug und ich wuchs 
sehr isoliert auf. Mit achtzehn Jahren  begann ich meine fehlende Schul
bildung nachzuholen und machte eine  Ausbildung zur staatlich aner-
kannten Übersetzerin für Englisch und Französisch. Ich musste gegen 
viele Barrieren und Vorurteile kämpfen und suchte bewusst Kontakte 
zu behinderten Studierenden, um gemeinsam für bessere Lebens
bedingungen für behinderte Menschen zu kämpfen. Seitdem bin ich 
in der politischen Behindertenbewegung aktiv. Ich habe die Beratungs-
stelle des „Zentrum für Selbstbestimmtes Leben Behinderter e. V.“ in 
Erlangen geleitet, bin Mitbegründerin zahlreicher Vereine wie der „Inte-
ressenvertretung selbstbestimmt Leben in Deutschland e. V.“ oder dem 
bundesweiten  Dachverband der behinderten Frauen „Weibernetz“.  
Für mich war es wichtig, dass wir in Bayern eine politische Selbstver-
tretung behinderter Frauen bekommen und ich habe mich für die Grün-
dung eines bayerischen Netzwerkes behinderter Frauen eingesetzt.

Ich habe Gesprächskreise für behinderte Frauen organisiert, um Mut 
zu machen, sich gegen Rollenklischees zu wehren und die mehrfache 
Diskriminierung behinderter Mädchen und Frauen öffentlich zu ma-
chen. Dieses Engagement beruht auf meiner eigenen Geschichte. Zu 
Hause waren wir vier Mädchen. Meine Mutter hatte sich immer einen 
Sohn gewünscht. Stattdessen waren zwei ihrer Töchter muskelkrank. 
Es war in ihren Augen ein großer Makel nur Töchter zu haben und da-
von zwei auch noch behindert. Ich habe nie verstanden warum Mäd-
chen weniger wert und warum behinderte Mädchen noch weniger wert 
sein sollen. Ich musste dafür kämpfen eine Berufsausbildung machen 
zu dürfen. Aber einmal damit begonnen, war es kein Problem mehr 
und meine Eltern haben mich dann immer unterstützt. Aber natürlich 
bekamen nur die nichtbehinderten Töchter eine Mitgift und mir wurde 
vermittelt, dass ich mir Männer aus dem Kopf schlagen soll. Deshalb 
habe ich mich immer besonders für die Belange behinderter Mädchen 
und Frauen eingesetzt.

International erfüllte ich verschiedene Funktionen bei „Disabled Peo-
ples‘ International“, der Weltorganisation der Menschen mit Behinde-
rung und war z.B. Initiatorin europäischer Konferenzen behinderter 
Frauen. Auch nahm ich an den Verhandlungen der UNO zur Schaffung 
der „Konvention für die Rechte und die Würde behinderter Menschen“  
in New York teil und habe dazu beigetragen, den Artikel 6 der Behin-
dertenrechtskonvention „Frauen mit Behinderungen“ durchzusetzen.

Gründungsfrauen
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Tanja Miedl

Tanja war Mitbegründerin und langjährige Sprecherin der Netzwerk-
frauen-Bayern. Ab 2008 arbeitete sie im Netzwerkbüro als Fachre-
ferentin für Öffentlichkeitsarbeit. Am 2. Februar 2011 ist Tanja, völlig  
unerwartet, an den Folgen einer schweren Grippe verstorben. Dieser 
Text enthält Auszüge aus ihrer Autobiographie.

Geboren wurde Tanja am 25. Januar 1974. Mit einem Jahr wurde ihre 
Krankheit diagnostiziert:  Spinale Muskelatrophie – Muskelschwund. 
Lebenserwartung: ca. drei Jahre. Tanja:  „(…) Seit der Diagnosestellung 
sind mittlerweile 35 Jahre vergangen. Ich habe natürlich noch immer 
diese spinale Muskelatrophie und bin auf 24-Stunden-Assistenz an
gewiesen, die durch meinen Mann Christian, meine Mutter und meine 
Perlen Cevriye und Tina erbracht wird – und ich lebe, entgegen der 
ärztlichen Einschätzung von damals, noch immer, habe mein ‚Haltbar-
keitsdatum‘ also längst überschritten. Trotz stetig enger werdender 
körperlicher Grenzen habe ich in meinem Leben sehr viele Ziele er-
reicht und einen inklusiven Lebensweg beschritten, ohne, dass er den 
Namen Inklusion hatte, bzw. ich und auch andere noch gar nicht um 
Inklusion wussten.“

Dieser inklusive Lebensweg bedeutete in Tanjas Fall Regel-Hauptschule 
ohne Schulbegleiter oder Integrationshelfer, später dann Real- und 
Fachoberschule: „Es waren die besten und bewegendsten Jahre mei-
nes Lebens – ich wurde eine von ihnen, ich lebte inklusiv: ich rauchte, 
ging in Discos, war zum ersten Mal unglücklich verliebt. Ich lebte … 
mittendrin, anders und doch völlig normal!“

Tanja machte ihr Fachabitur und studierte in Regensburg erfolgreich 
Soziale Arbeit. Tanja: „Nun war es Zeit, ganz schnell sehr erwachsen, 
abgeklärt und durchsetzungsstark zu werden. Da ein Studium mit  
helfenden Kommilitonen nicht zu bewältigen war, musste ich mich nun 
neu mit diesem Wort und der damit verbundenen Struktur auseinan-
dersetzen: Assistenz!“

Auch ihr Privatleben gestaltete Tanja so normalbiographisch und inklu-
siv wie möglich: 2001 heiratete sie ihren Mann Christian. 2003 wurde ihr 
Sohn Laurenz geboren – ein Wunschkind. Sie setzte sich auch stets für 
die Belange von Menschen mit Behinderungen ein: Von Anfang an war 
„ihr Thema“  das Thema „Frau-Sein mit Behinderung“. Sie hat ihre pro-
fessionellen und privaten Erfahrungen von Anfang an das Netzwerk wei-
tergegeben. Möge sich ihr Traum noch erfüllen: „Frauen mit Behinde-
rung wird irgendwann kein Buch wie dieses mehr gewidmet werden, 
weil sie zu Frauen unter Frauen geworden sind; als Teil der mensch-
lichen Vielfalt.“
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Geschichte und Aufgaben des Netzwerkbüros

Das Büro der Netzwerkfrauen nahm unter dem Dach der LAG Selbsthilfe Bayern e. V. im Jahr 
2000 seine Arbeit auf. Es wird finanziert vom Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und 
Soziales, Familie und Integration. Im Netzwerkbüro laufen alle Fäden unserer Arbeit zusam-
men: es koordiniert unsere Aufgaben, organisiert Projekte und Veranstaltungen und sorgt für 
eine gut funktionierende Öffentlichkeitsarbeit. Dabei bekommt das Netzwerkbüro Aufträge 
vom Plenum und arbeitet eng mit den Sprecherinnen zusammen. Zudem ist das Büro die erste 
Anlaufstelle für Fragen aller Art – sei es über einen kurzen Anruf oder ein Beratungsgespräch 
online oder vor Ort.

Die Büro-Mitarbeiterinnen

Ute Strittmatter 
51 Jahre, spinale Muskelatrophie

Ute ist die Leiterin des Netzwerk-Büros. Als ausgebildete Diplom-Sozialpädagogin mit Magister 
in Politik, Pädagogik und Psychologie und vor allem als Rollstuhlfahrerin lässt sie ihre Erfah
rungen in die Arbeit der Netzwerkfrauen einfließen. Neben dem „üblichen Büroalltag“ vertritt 
sie die politischen Interessen der Netzwerfrauen in verschiedenen Gremien wie beispielsweise 
dem Landesbehindertenrat, dem Landesfrauenrat oder dem Patientennetzwerk. 

Ute:  „Ich freue mich über 15 Jahre Netzwerkfrauen Bayern. Wir haben schon sehr viel erreicht 
und haben erfolgreiche Projekte vorzuzeigen. Zum Beispiel die Gynäkologische Ambulanz für  
mobilitätseingeschränkte Frauen in den Amperkliniken Dachau und die Initiierung der Gynäkologi-
schen Ambulanz in der Frauenklinik Erlangen. Oder unseren Bildband „Weibsbilder von nebenan – 
Diagnose 100% Frau“ – und unser neuestes Projekt, das sich der Etablierung von Frauenbeauf-
tragten in Einrichtungen der Behindertenhilfe in Bayern widmet. Auch in Zukunft warten noch  
viele andere Herausforderungen auf uns – wie beispielsweise die Umsetzung der UN-Behinder-
tenrechtskonvention. Ich freue mich auf die weiteren Jahre.“

Dunja Robin  
30 Jahre, spinale Muskelatrophie

Dunja ist Diplom-Sozialpädagogin und die Fachreferentin für Öffentlichkeitsarbeit der Netz-
werkfrauen. Als solche koordiniert und organisiert sie verschiedene Projekte, die der Bewusst-
seinsbildung für die Interessen und Belange von Frauen mit Behinderung im Freistaat dienen. 

Das Netzwerkbüro
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Somit gehört Pressearbeit ebenso zu ihren Aufgaben wie die Arbeit mit „neuen Medien“ wie 
Facebook oder natürlich die Homepage der Netzwerkfrauen. Unterstützt wird sie bei ihrer Ar-
beit vom „Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit“.

Dunja:  „Ich bin dankbar dafür, gemeinsam mit dem Gesamtteam der Netzwerkfrauen den Frau
en mit verschiedenen Behinderungen in Bayern eine starke Stimme verleihen zu dürfen. Von  
‚Berufsalltag‘ kann hierbei keine Rede sein: Ich lerne jeden Tag etwas Neues. Viele Erlebnisse 
sind wunderschön, tief berührend, machen Mut und motivieren. Aber viele der Dinge, die ich  
erfahre, machen mich auch traurig, wütend und vorübergehend sprachlos. Auch als selbst be
troffene Frau sind mir viele der Probleme, mit denen behinderte Frauen noch immer alltäglich  
zu kämpfen haben, nicht bewusst gewesen. Und das in einem so modernen und wohlhabenden 
Land! Gerade deshalb ist es wichtig, diese Sprachlosigkeit zu überwinden und immer wieder  
auf die bestehenden Probleme und Ungerechtigkeiten hinzuweisen. Aber ebenso wichtig ist es, 
sich gemeinsam über das zu freuen, was bereits erreicht wurde.“

Esther Hoffmann 
42 Jahre, spastische Cerebralparese

Esther hat eine Peer-Counseling-Ausbildung. Peer Counseling ist Beratung auf Augenhöhe von 
Betroffenen für Betroffene. Aufgrund dieser Qualifikation übernimmt Esther einen Großteil  
unserer Beratungsgespräche. Außerdem leitet Esther verschiedene Arbeitskreise und ist unse-
re Expertin für die Themen „Sexualität und Elternschaft mit Behinderung“, „Leben mit Assis-
tenz“ und „Mädchen mit Behinderungen“. Zu diesen Themen leistet sie auch wertvolle Aufklä-
rungsarbeit, indem sie unter anderem Vorträge hält oder Interviews gibt.

Esther:  „Die Arbeit im Netzwerkbüro hat mein Leben in vielerlei Hinsicht geprägt. Ich konnte 
neue Erfahrungen sammeln, mir neue Kompetenzen aneignen. Dadurch wurde mein Selbstbe-
wusstsein so gestärkt, dass ich 2007 in meine eigene Wohnung gezogen bin, in der ich heute  
mit meinem Verlobten lebe. Gerne gebe ich diese positiven Erfahrungen weiter – und damit an-
deren Frauen den Mut, ihren eigenen Weg zu gehen!“

Marion Stangl 
34 Jahre, spastische Cerebralparese

Marion ist eine zertifizierte Webdesignerin – und damit natürlich auch hauptverantwortlich für 
die Pflege unsere Homepage. Neben dieser Programmiertätigkeiten bilden die Themenblöcke 
„Leben mit Assistenz“ und  „Gewalterfahrungen von Frauen mit Behinderungen“ wichtige Kern
punkte ihrer Aufgaben. 

Marion:  „Immer wieder stellte ich fest, wie viele Defizite und Unklarheiten es noch im Bereich 
sexualisierte Gewalt bei Frauen mit Behinderung gibt. Dieses Thema wird bis heute tabuisiert,  
um nicht zu sagen totgeschwiegen. Um dieses Tabu aufzubrechen gründete ich einen Arbeits-
kreis zu diesem Thema. Durch diesen Arbeitskreis entstand u. a. eine Skype-Beratung für Frauen 
mit Behinderung und Gewalterfahrungen, die wir bis heute zweimal wöchentlich anbieten. Wäh-
rend meiner Zeit bei den Netzwerkfrauen Bayern gab ich schon einige Radio- und Fernsehinter-
views zu Themen, die zur Aufklärung von Menschen mit Behinderung dienen, damit Vorurteile 
und Ängste gegenüber diesen abgebaut werden können. Die schlimmsten Hürden im Alltag von 
Frauen mit Behinderungen sind keine Treppen, sondern die Barrieren in den Köpfen. Diese gilt  
es abzubauen.“

Das Netzwerkbüro
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